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(9. Fortsetzung) 
Sie guckte mit den Achseln, ihre 

Lippen warfen sich verächtlich aus; sie 
erwiderte nichts. 

» »Du würdest den ganzen Fall viel 
milder beurtbeilen,« suirr Aer von 

Düringsbdsen eindringlich fort, »wenn 
Du bei der Unterhandlung-zwischen 
diesem Verm csasbertorn und mir zu- 
aeaen gewesen wärest. wenn Du mit 
angesehen hättest, wie start in mir der 
Widerwille gegen seine Einsliisterun- 
aen war, wie schwer ich micb entschlosi. 
aus sein Anerbieten einzugehen, mich 
mit dem Herrn Konsul bekannt zu 
machet-, um durch diesen bei Dir ein- 
geführt zu werden. Jch befand mich 
damals in einer furchtbaren Zwangs- 
lage. Aber selbst diese hätte mich nim- 
mermehr bestimmt, um Dich zu wer- 

den. wenn mir Deine Persönlichkeit 
Jud Dein Wesen nicht zugesagt hät- 
en.« 

Jn dem Zacken ihrer Mundwintel 
prägte sich noch tiefere Bitterkeit aus, 
und sie wehrte mit keiden Händen ab. 

»Daß das!« rief sie dabei. »Deine 
Betbeuerungen haben keinen Zweck 
mehr-. Angesichts dieses Schriftstiicles 
da« ——sie deutete aus den Ofen. hinter 
den Aer die Papier-setzen geworfen 
hatte —- ,,babe ich Glauben und Ver- 
trauen zu Dir für immer verloren." 

Aer von Düringshofen erbleichte. 
»Du bist hart,« sagte er dumpf. 
»den-ts« Jhre Augen flammten. 

Hart nnd grausam warst Du, als 
Du Dich mir mit tali berechnetem 
anisnrus nähertest als Du meine 
Arabsigteit. mein blindes Vertrauen 
se häßlich täuschtest, als Du mir Ge- 
suhie beucheltest, die Du unmöglich 
empfinden tonntest." 

Jbre Mienen vibrirtkn schmerzlich-. 
Der Anblick erarisf ibn tief. Die Erin: 
neruwg an die gemeinsam verlebten 
glücklichen Tage tauchte in ihm aus- 
und er konnte den Gedanken nicht fass- 
sen, daß nun plötzlich aanz plötzlich 
Alles zwischen ihnen aus sein sollte. 
Liebte er sie denn nicht, liebte sie iim 
denn nicht? Wozu also sich trennen? 

hingerissen von seinen Gefühlen- 
ries er ihr zu, während sich seine bei- 
den Arme unwillkürlich aegen sie aus-- 
breiteten: »Klara. ich liebe Dich laß 
die Vergangenheit! Jch babe gefehlt, 
ja. aber nun liebe ich Dich doch. Als 
ich Dich näher kennen lernte, lernte ich 
Dich auch lieben.« 

Er stürzte zu ihr bin und inn- 

schlang sie. Aber sie wehrte sich rnit 
voller Kraft, und sich rnit dem Aus- 
druck des Abschenes von ihm abbie 
gend, zischte sie voll Einböruna: «Laß 
mich! Oder soll ich um Hilfe rufen?« 

Er liest sie sofort los und taumelte 
zurück. Seine Leidenschastlichteit ver- 

siiichtigte sich angesichts ihrer herben, 
vorlese-wen Strenge im Ru, und auch 
ans ihm sprach Enipsindtichteit nnd 
time-isten wäbrend er jetzt sagte: »Ver- 
zeib’! Jch wollte nnr an Dein Gefühl 
addelliren Es liegt mir fern,Dich ge- 
waltsam zu mir zurückzwingen zu 
Mu. Wenn Du durchaus aus Dei- 
nein Willen bestebst, so bleibt mir 
nichts übrig, als mich zu fügen, ob- 
gleich ich überzeugt bin· das Du selbst 
einst bereuen wirst. das. was zwischen 
jenem Herrn Haberiorn und mir ge- 
schehen ist, zu tragisch genommen und 
unaerecht hart gegen mich ————« 

Jbr schrilleg Lachen unterbrach ihn- 
llnd dann folgten die Worte von ihr: 
.Wiirdesi Du mich vielleicht auch zur 
Frau genommen baden. wenn ich u- 

ssällig ein armes Mädchen geweien 
märe?« 

Er sah sie betreten an. Wieder stie 
ihm die Glutb in’s Gesicht, als na 
einer Weile leise, zögernd die Antwort 
M: «Dann —- dann hätte ich aller- 
dings, änßerem Zwange folgend, aus 
Deine Hand verzichten müssen.« 

»Wie Du es ——.«· Sie brach plöhlich 
ob. Wie Du es mit Deiner Kousine 
Ida gethan hast« hatte sie sagen wol- 
lex-» »die Du geliebt hast und wahr- 

» 

« 

sich noch liebst, die Du aber nicht 
, weil sie sein Geld besaß.« 

M Sckqmgesühi hielt sie ab, ; 

Hirn danien Ausdruck zu geben, ; 

III Erbitt- sich ihm gegen-Wer mn 

Its in derWelt nicht dem Verdacht 
Wir weihen daß sie ei««ersi«tchtig 
M —- nm seinetwillen ei--"ersiichtig 
M Ida 

»Du gestattest also, daß ich nach 
Carlshagen gehe?« hob sie kühl, fast 
Ieschiistsmäßig an. 

Er nieste 
»Wie Du weint-« 
»Und Du milling ein, daß ich Rein- 

hold mit mir nehme. 
Er seufzte. 
»Ich kann ihm seine Mutter nicht 

entziehen,« war die Antwort. 
«JQ danleC erwiderte sie kurz. 

sei-Ovid und· ich reisen also mor- 

seu. Der Tante gegenüber wird sich 
ein Vormund finden lassen. Das 
Wli zwischen uns erledigen 
sie wohl rch die Vermittelung Dei- 
Its Wüns, herrn Neumann.« 

,Sie schwieg ein paar Augenblicke 
hie noch eine BitteC erklärte 

zkvü fu. send nachdem sie im Stil 
eine kleine Weile Inii sich 

Mk- sagte sie zägeend ihren Blick 
«Jch Mir Dich ersucht-L bei 

Wiens unserer gerichtlichen 

Scheidung einen anderen Grund als 
den wirklichen zu gebrauchen nnd auch 
unseren Verwandten und Bekannten 
gegenüber über das, was uns zur 
Trennung veranlaßt hat, zu schwei-- 
gen.« 

! 

Er sah sie groß, betroffen an. Wie- 
der röthete sich sein Gesicht vor 

Scham. 
»Ich habe noch viel weniger Veran- 

lassung, darüber zu sprechen, als Du«, 
gab er zurück. 

Sie erwiderte nichts. sondern nickte 
nur flüchtig zum Gruß und verließ 
das Zimmer. 

Er sah ihr verwirrt, betäubt nach 
wie einer übernatürlichen Erscheinung, 
die plötzlich, unerwartet var ihm aus- 
getaucht und wieder verschwunden war- 
Dann als die Thüre ins- Schloß fiel, 
that er einen unwilliiirlichen hastigen 
Schritt ihr nach und der Ruft 
»Clara!« wollte ihm aus der nagenden 
Brust aus die Lippen treten. Aber mit 
einem Rest seines männlichen Selbst- 
gesiihls hielt er sich zurück. 

i si- s- 

An demselben Nachmittag eröff- 
nete Clara ihrer Tante ihre Absicht, 
mit Reinhold nach Carlshagen zu- 
rückzukehren Der Kleine sei schon 
seit einiger Zeit nicht recht wohl. Der 
Arzt gebe der Stadtluft die Schuld 
und der schlechten Milch, und da sei 
sie mit Arel übereingetommen, daß 
sie mit Reinhold voranreifen solle. 
Die Frau Konsul ließ es zwar nicht 
an Gegenborsiellungen fehlen, aber 
Elara beharrte auf ihrem Willen. 

Mit Aer hatte Clara keine Be- 
gegnung mehr. Die Frau Konsul ge- 
leitete sie am anderen Vormittag in 
ihrem Wagen zum Bahnhos Den 
Gatten und Vater mußte der Dienst 
entfchuldiaen. 

Der alte Neumann war nicht we-- 
nia erstaunt durch Claras unvermu- 

thetes Eintressen, aber in seinem Re- 
spett vor der gnädigen Frau wagte 
er seiner Verwunderung teinen Aus- 
druck zu gehen- 

Endlich —- es mochten eiwa vier- 
zehn Tage nach ihrer Rückkehr verstri- 
chen sein —. rief Clara den alten 
Neumann zu sich. So peinlich es ihr 
auch war, sie hatte sich doch entschließen 
müssen, dem Verwalter von der Sach- 
lage Kenntniß zu geben. Freilich, sie 
begnügte sich, dem alten Vertrauens- 
mann der Familie ihres Mannes die 
tnappe Thatsache ihrer Trennung mit- 

zutheilen. 
Der hiedere alte Landmann saß eine 

ganze Weile wie versteinert. 
»Aber wie ist denn das so plötzlich 

gekommen, Frau Baronin?« fuhr es 

ihm heraus. 
Jn Clara’s Mienen zuckte es 

schmerzhaft; ihre Stirn legte sich in 
tiefe Falten. Sie wollte den alten 
Mann nicht verletzen; aber ebensowe- 
nig konnte sie sich entschließen, ihm 
die volle Wahrheit zu bekennen. 

«Erlassen Sie mir das Nähere, lie- 
ber Herr Reutnann", antwortete sie 
mild. »Ich leide selbst noch zu sehr 
unter dein Eindruck unseres Ent- 
schlusses. Es ist nichts —- nichts Be- 
sonderes vorgesallen. Es ist in der 
hauptsache die Verschiedenheit seines 
und meines Charakters, die uns he- 
wogen hat, von einander zu gehen." 

Dein alten Neumann schien die 
Möglichkeit einer dauernden Tren- 
nung des jungen Paares, das doch an- 

scheinend irn besten Einvernehmen mit 
einander gelebt hatte, ganz unsaßbar. 
Sein ehrlichei, gutmüthigeö Gesicht 
röthete sich vor Eifer. 

»Aber die gnädise Frau und auch 
der here Baron werden doch vielleicht 
noch anderen Sinnes«, sagte er. »Mein 
Gott, eine kleine Differenz iornrnt ja 
unter allen Eheleuten einmal vor. 
Aber so was läßt sich doch wieder 
einrenten.« 

Ueber Claras Gesicht lief ein Zacken 
der Ungeduld. 

»Sie meinen es gut, lieber Herrl Neumann«, entgegnete sie. »Aber Jhre 
Worte sind zweckloö, denn die Klusti 
zwischen meinem Gatten und mir isii 
unüberbriiclbar. Mein Entschluß ist! 
unwiderruflich Es handelt sich nur 

noch um die Erledigung rein geschäft- 
» licher Abmachungem und da wollte 
; ich Sie bitten, Herrn von Düringsbos 

sen zu schreiben, daß ich bereit bin, ihm 
die Hälfte meines Vermögens abzutre- 
ten, falls er meine Bedingungen und 
Vorschläge annimmt. Jch beanspruche 
erstens, daß er mir unser Kind bis zu 
seinem vierzehnten Lebensjahre über- 
läßt. Zweitens verlange ich, daß un- 

sere gerichtliche Scheidung unter sol- 
genden Formalitäten stattfinde: here 
von Diiringibosen weigert sich zu mir 
zurückzulebren und serner mit mir zu 
leben. Jch reiche daraufhin die Klage 
gegen ihn ein wegen böswilligen Ver- 
lasseni. Das erscheint mir der ein- 
sachste und am wenigsten peinliche 
Weg, zu unserem Ziel zu tommen.« 

Der alte Mann traute sich mit einer 

sehr unglücklich-en Miene im Haar und 
rückte sehr unbebaglich auf seinem 
Stuhl bin und her. ! 

»Aber gnädigste Frau Baronin«, 
wandte er noch einmal bescheiden ein« 
»vielleicht kommt ja noch wieder Alles 
ins Gleich-J 

Eine gebieterische Handbewegungf 
seiner Herrin unterbrach den SpreH 
chenden. 

»Davon kann gar keine Rede sein«, 
sagte sie bestimmter und strenger als 

vorher. »Jbre Bemühungen sind wirt- 
tich nuhlos, Herr Neumann. Jch bitte 
Sie, sich mit der unabänderlichen 
Tbatsache abzufinden und mir ledig- 
lich bei der Abwickelung des Geschäft- 
lichen an die Hand zu geben« 

»Wie Sie befehlen. Frau Baronin«, 
entgegnete der Alte verstimmt. Und 
brumrnend, in seiner langjährigen An- 
hänglichkeit an Axel von Düringsho 
fen gewissermaßen gekränkt, fügte er 

hinzu: »Wie ich den Herrn Baron 
tenne, wird er das Anerbieten der 

gnädigen Frau kaum annehmen.« 
»Sie meinen?« fragte Clara er-: 

staunt. 
»Ich meine das Geld der gnädigen 

Frau.« 
Clara lächelte bitter und verächt- 

lich. 
»Ich kenne Herrn von Däringsbos 

fen besser«, sagte sie. »Er wird es an- 

nehmen· Schreiben Sie nur!« 
Die Antwort auf den in Claras 

Auftrag geschriebenen Brief des alten 
Neumann kam umgebend. Voll Ge- 
nugthuung, ordentlich triumpbirend, 
trat der alte Neumann bei Clara ein. 

»Der herr Baron bat geschrieben- 
Es ist, wie ich sagte. Er willigt zwar 
ein, dasz Sie das Kind vorläufig be- 

halten, und er erklärt auch seine Zu- 
stimmung, daß die Scheidung in der 
von der gnädigen Frau vorgeschlage- 
nen Weise stattfinden Aber Jbr Geld. 
gnädige Frau, weist er unter den ver- 

änderten Umständen zurück.« 
Clara glaubte nicht recht gehört zu 

baben und griff unwillkürlich nach 
dem Briefe, den ihr der alte Jnspek- 
tor entgegenhielt. Wirklich, da stand 
es. Aer wies entschieden jeden Pfen- 
nig von dem Vermögen feiner Frau 
zurück. Auch von den Einiiinften des 
Gutes wollte er keinen Antbeil, ton- 
dern er erklärte zur Entschädigung 
fiir die großen Beträge, die zum 
Theil zur Ablösung der hypotheten 
von Claras Vermögen verwendet 
worden waren, Carlshagen als dass 

Eigenthum seiner Frau. J 

Clara sühlte sich eigenthümlich be- 

rührt. Aber zuleyt gewann doch der 
bittere Sleptizismus, den die Ereig-: 
nisse der letzten Zeit in ihr genährt 
hatten, die Oberhand über alle ande- 
ren Regungen. Diese erste, heiße Aus- 
wallung seines Stolzes wiirde bald 
einer kühleren, praktischeren Erwä- 
gung Platz machen, wenn erst die Noth 
an ihn herantrat. 

——--- 

Ueber Arel von Düringshosen war 

die plötzliche Aenderung seiner Ver- 
hältnisse so jäh und unerwartet ge- 
kommen, daß er in den ersten Tagen 
wie im Traum umherging, und daß 
er alle seine Selbstheherrschung aus- 
hieten mußte. um seine dienstlichen 
Obliegenheiten vorschriftsmäßig ver- 

sehen zu können und sich vor seinen 
Kameraden nichts anmerten zu lassen. 
Mehr als einmal sragte er sich wirr, 
oh es denn wirklich eine erlebte That- 
sache und nicht nur ein Traum sei. 
Clara und er getrennt, siir immer ge- 
tr nntl Hatten sie sich nicht lieh, hatten isef nicht glücklich mit einander gelebt? 
Verehrte, liebte er seine Frau denn 
nicht ehrlich und aufrichtig? Und hat- 
te sie ihm nicht hundertsach den Be- 
weis gegeben, daß auch sie ihn liebte, 
ties nnd innig? Und doch —- doch 
hatte sie verrihm gehen tönnen, talt 
und hart! Und doch verlangte sie, daß 
sie ihre glückliche Ehe trennen lassen, 
dass sie einander nie, nie wieder be- 
gegnen sollten als höchstens noch ein- 
oder zweimal vor dem Nichter, der 
das Scheidungzurtheil aussprechen 
würdet 

Und warum dieser plötzliche, jähe 
Entschluß, den Niemand begreifen 
würde? Weil ein Gefchehnifz, das 
mehr als zwei Jahre zurücklaa, und 
das gar nicht einmal die Bedeutung 
hatte, die fie ihm beimaß, zi- ihrer 
Kenntniß gelangt war. Das tonnte 
allenfalls eine zeitweise Verftimmung 
ihrerseits rechtfertigen aber doch nim- 
mermehr eine Scheidung fiir immer. 

Dach zeitweise tamen wieder Em- 
pfindungen und Regungen anderer 
Art über ihn. Er tannte Claras sen- 
fitives, teufches Gemüth, und isr tonn- 
te ihr wohl nachempfindem wie bitter 
ihr Stolz die Demüthigung empfun- 
den wie schwer fie gelitten haben 
mußte. Tiefe Befchiimung und ein 

Jherzliches Mitleid ergriffen ihn Und 
Lzu leich mit diefer Empfindung er-» 
fa te ihn das Verlangen, sich var ihr 
zu rehadilitiren, ihre Achtnr g wie- 
derzugewinnen, nicht durch Worte, 
sondern durch feine handlungen 

Die erfte Folge diefei Entschluser1 
war fein Zurückweifen ihres Anerbie-? 
tend, das fie ihm durch den alten! 
Reumann hatte machen lassen Und er 

» 
blieb standhaft, auch als fie ihm trog-; 
dein kurze Zeit darauf durch den Ber- 
tvnlter einen größeren Betrag guten- 
den ließ. Mit wendender Poft schickte 

er das Geld sittlich Und so ungewiß 
und bedenklich auch in materieller 
Hinsicht die Zulunft vor ihm lag. sein 
Selbstgesiihl, sein Mannesstolz litt 
nicht, daß er Almosen von ihr nahm 
und daß er ihr noch mehr Veranlas- 
sung gab, ihn verachten zu dürfen. 

Kurz vor Beendigung seiner Ue- 
bung offenbarte er sich dem Amts-! 
rath. Herr Kattenbusch zeigte sehr« 
viel Interesse. Clara hatte auf ihn; 
den besten Eindruck gemacht; er bot 
sogleich seine Vermittelung cn und; 
nahm die Sache von der leichten Seitel 
und in seiner derben Manier. i 

»Ihr habt Euch ein bischen gezanttJ 
Kinder. Herrgott, da läuft man doch 
nicht gleich auseinander. Jch werde 
die Geschichte schon wieder in Ord- 

nung bringen« 
Ader Axel lehnte mit sehr ernster 

Entschiedenheit ab. 
»Dann ist nicht zu denken. Der 

Konflikt zwischen Clara und mir ist 
zu tief. Vorläufig wenigstens ist an 

eine Aussdhnung nicht zu denken.« 
Und im Anschluß an diese Erklä- 

rung fragte er den Amt-Truth, ob er 

ihn nicht auf einem seiner Güter als 
Administrator oder einfachen Inst-el- 
tor anstellen könne. 

Der Amtsrath lachte zuerst laut 
herauf-. 

»Na, das ist nicht schlecht. Du 
willst Dir Dein Brod verdienen als 

ganz lummuner, schlichter Stoppel- 
hoppser2 Verstehst Du denn was von 

der Landwirthschast?« 
»Ich denle doch«, erwiderte der Ge- 

fragte mit Selbstgefiihl. »Ich habe 
unter meinem alten Neumann eine« 
gute Schule durchgemacht und seit zwei 
Jahren Carlshagen selbstständig be- 
wirthschaftet.« 

Der Amtsrath dachte ein paar Au- 

genblicke nach und sagte dann: »Weißt 
Du, ich will Dir einen Vorschlag 
machen. Mein Administrator aus 
Luisensließ hat mir getündigt; er will 

selbstständig eine Pacht übernehmen-l 
Vorläufig tommst Du mit mir nach; 
Plantitow, sagen wir auf drei Mo-« 
nate. Das soll gewissermaßen Deine 
Prüfung-Weit sein. Bestehst Du zu 
meiner Zufriedenheit, so sollst Du 
Deinen Administratorposten haben. 
Willst Du?s« 

Axel schlug gern ein. denn er hattet 
ja sanft gar teine Zuflucht. Er: 
mußte froh sein, zunächst ein Unter-I 
tonimen gefunden zu haben. Frei-«- 
lich, peinlich war es ihm, mit Ada; 
unter einem Dache zu sein und die; 
Gastfreundfchaft von Adas Gatten 
annehmen zu müssen, aber in feiner 
Lage hatte er keine Wahl Ada da- 

gegen legte die größte Freude iiher die 
plötzliche Vergrößerung ihres Haus- 
standes an den Tag. z 

»Famos!« sagte sie, als Ilrel ins 
Plantilow eintraf. »Ich heiße Dich 
von Herzen willkommen. Nun wer- 

den doch die langen Winter-Abent« 
nicht mehr fo langweilig werden. Zu 
Dreien tann rnan sich jedenfalls bef- 
ser unterhalten als zu Zweien.« 

Und als fie am Abend bei Tisch 
saßen, bemerkte sie: »Weißt Du, 
AreL Eure Trennung überrascht mich- 
eigentlich gar nicht« 

Arel blickte befremdet auf. 
»Ihr feid so grundverfchiedenj 

beide«, fuhr die Plaudernde fortx 
»Clara und Du, daß auf ein glück- 
liches Zufamnienleben zwischen Euch« 
eigentlich gar nicht zu rechnen toar.« 

Aer warf einen unwillkürlichen 
turzen Blick nach dem Amtsrath hin, 
den Ada wohl bemerkte und auch recht 
gut zu deuten wußte, denn fie sprach 
sogleich lebhaft weiter: »Ich bin der 
Ansicht, daß bei einem unglücklichen 
Eheleben faft immer die Frau die 
Schuld hat« CI ift doch eine der 
hauptaufgaben der Frau, sich in ih- 
ren Mann hineinzuleben, fich in ihn 
zu fchicten, feinen Cigenheiten Rech- 
nung zu tragen. Das ift doch ftir 
eine Frau eigentlich gar tein Kunst- 
stück, denn wir Frauen find ——— wenn 

Du auch lachft, lieber Theo, es ift doch 
wahr —- wir Frauen find lliiger als 
Jhr Männer und weit bessere Men- 
fchenkenner und find viel gewandter 
in der Kunst, rnit Menfchen umzu- 
gehen, als Ihr. Clara war viel zu 
ernft fiir Dich und ,wenn ich fo fa- 
gen darf, zu schwerfällig Jch glaube, 
sie taugte überhaupt nicht zur Ehe. 
Mein Gott, wenn fie nicht einmal mit 
Dir fertig werden konntet Was fallen 
denn da die andern Frauen fagen, die 
mit Männern auitotrnnen müssen, die 
nicht Dein leichtes, fröhliches Naturell 
und Deine Stetigkeit und Galanterie 
hiesiger-, fondern die manchmal recht 
ungefchlachtete Bären und harteStaw 
kövie kindi« 

Sie sah mit neckischem Lächeln zu! 
ihrem Gatten hinüber, der die bas- 
hast-scherzende Bemerkung mit gut- 
müthigeni Lächeln hinnahm. Ueber- 
haupt, Axel erstaunte von Tag zu Tag i 
mehr, wie gut die beiden Eheleute mit- « 

einander austamem Ava hatte in die- 
ser Beziehung nicht zu viel gesagt. 
Sie verstand es meist-kipqu mit its-E 
rem Gatten seetig zu werdet-. Und 
dai war keine Kleinigkeit, denn der 
Amtsrath besaß bei aller Gutmüthig- 
teit einen herrischen und eigensinnigen 
Charakter und er war in seiner Rede- 
weise und in seinen Umgangssmnen 
meistens von einer Dervheit, die der 
verzärtelten, eleganten jungen Frau 

W 
s l 

Isicherlich nicht behagen konnte. Den-s 
noch verlor sie ihrem Mann gegenüber; 
nie ihre Selbstheherrschung und ihrel freundliche Miene. Ohne daß er es« 

recht bemerkte, wußte sie ihn mit ihrem 
"geschmeidigen, iiberredenden, verführe- 
rischen Wesen so zu lenken, daß er doch 
fast immer das that, was sie wollte» 
Mit einem schmeichelnden Wort, mitj 
einem toletten, hestrickenden Blick, mit; 
einer lieblosenden Gebärde wußte sie( 
ihm Alles abzuschmeicheln. Aus einen 
oherslächlichen Beobachter, der die Ver- · 
hältnisse nicht näher kannte, hätte est 
den Eindruck machen können, daß hier s ein wirklich glückliches, harmonischesH 
aus einem beiderseits vorhandenen in- 

nigen Gefühl basirendes Eheleben vor- 

handen sei. 
Axel freilich, der ja wußte, mit wel- 

chen Empfindungen Ada in ihre Ehe 
gegangen und der sich ihrer bei seinem 
und Claras erstem Besuche gemachten 
ossenherzigen Aeußerungen erinnerte, 
sah schärfer, und angesichts der Ver- 
stellungåtunst, die Ada täglich hethös 
tigte, und der großen Strupellosigleit, 
mit der sie ihre Macht auf ihren Gat- 
ten ausiibte, tam ihm unwillkür- 
lich der Vergleich mit Clara, die mit 
ihrer schlichten Natürlichteit und ihrem 
wahrhaftigen, jeder Verstellung abge- 
neigten Wesen einen so aussallenden 
Gegensatz zu seiner Cousine bot. Und 
je mehr unter seinen stillen Beobach- 
tungen und unter den heimlichen Ver- 
gleichen Ada an seiner Sympathie 
verlor, desto heller erstrahlte das Bild 
Claras in seiner Erinnerung. Doch 
die Arbeit, die ihm oblag, und die der 
Amtsrath nicht zu iarg bemafz, be- 
wahrte ihn vor unfruchtbaren Grübe- 
leien, und wenn sich auch manchmal 
ein ftilles, heißes Sehnen in seiner 
Brust erhob, er ließ sich durch die wei- 
chen Empfindungen nicht unterjochen. 
Jedes Mal, wenn mitten in der Arbeit 
das Bild seiner Frau vor seinen gei- 
stigen Augen auftauchte, rief «r seinen 
Mannesftolz schnell zu hilfr. Hatte sie 
sich nicht hart und unempfindlich ge- 
gen ihn erwiesen? hatte sie ihn nicht 
unerbittlich von sich gewiesen, als er 

versucht hatte, sie mild und versöhn- 
lich zu stimmen? Nie würde er den 
Schritt zu einer Versöhnung thun 
nie! 

iFortsetzung folgt.) 

Die rasende sie-sie. 
Seit mehreren Jahren bereits eri- 

stirt in der modernen Verkehrs- 
Stadt ein Schlagwort, das die 
sortfchrittlich gesinnten Ingenieure 
aller Länder in Begeisterung versetzt, 
die ängstlichen und konservativen aber 
in Harnisch bringt. Bewegliche Plat- 
form heißt dieses revolutionäre Wort, 
das man hier in Amerika Moving 
Platform und in Paris Trottoir rou- 

lant nennt. 

Jn New York, wo sich in verlehrsi 
technischer Beziehung große Dinge 
vollziehen und beständig mächtige neue 

Vertehrswege geschaffen werden, steht 
momentan die bewegliche Plattsorm 
mehr in Distufsiom als irgendwo an- 

ders auf der Welt. In jüngster Zeit 
spielten sich dort in den Sihungen der 

Eilvertehrs Kommission heftige Ge- 
vläntel und Kämpfe fiir und gegen 
die bewegtiche Plattform ab. Die Ex- 
tremsten wollten alle neue Unter- 
grundbahnen auf dem System der sich 
selbst bewegenden Bahn errichtet ha- 
ben, andere maßgebende Personen 
wollten hiervon überhaupt nichts wis- 
fen. Schließlich wurde die Idee, ver- 

suchhalber der Untergrundsteecie in 
der Vierunddreißigsien Straße, zwi- 
schen der 1. und 8. Avenur. eine be- 
wegliche Plattform zu geben« vorläu- 
fig fallen gelassen. Doch dürfte der 
Plan in aller Kürze wieder aufgenom- 
men werden und dann in anderen 
Stadttheilen zur Ausführung kom- 
men. 

Dasz das Ganze nicht vielleicht nur 

eine unreife Idee, ein waghalsiges Ex- 
periment ist, garantiren die bisherigen 
Erfahrungen, die man rnit der beweg- 
lichen Plattforni in Paris gemacht 
at. h 

Das Trottoir roulant ist vor unge- 
sähr siins oder sechs Jahren von ei- 
nem Pariser Jngenieur erfunden wor- 

den. Dort wurde es auch zuerst in 
verschiedenen Waarenhiiusern verwen- 

det, bis es dann allerdings sehr rasch 
von New Yorter Waarenhäusern in 
vielfach verbesserter Form eingeführt 
wurde. Seit einem Jahr besitzt Pa- 
ris auch bereits ein Trottoir roulani 
als Verlehrsmittel, und zwar eben- 
falls als Verbindung zwischen zwei 
Bahnlinien. Dort funltionirt Alles 
ganz tadellos, und nicht der geringste 
Unsall hat bis jeht gegen dieses Sy- 
stem gesprochen- 

Die Art und Weise, wie der betref- 
fende Pariser Jngenieur zu seiner Er- 
findung gekommen sein soll. ist ebenso 
originell als interessant. 

Jn einer recht ausgelassenen Posse 
mit viel unzweideutigen Scherzen tatn 
ein Ehernann vor, der von seinem Bu- 
reau aus durch einen sinnreichen Me- 
chanisrnus mitsannnt seinem Schreib, 
tischstuhl nach der benachbarten Woh- 
nung seiner Geliebten verschwinden 
kann. Er driiat anf einen Knopf, 
eine geheime Tapetenthiir öffnet sich 
und der Theil des Fußbodens, aus 
betg sieh sein Stuhl vor dem Schreib- 
tisD besinbyetvsafcsltxhinilber. ie er o en r« brachte den er- sinderisch veranlagten Ingenieur auf 

die ssdee bei Trotzoir roulanti, das 
er obne Weiteres tm Modell ausar- 
beitete. 

Bald daran konnte man in mehre- 
ren Pariser aarenhiiusern, und we- 

nige Monate später auch bei Wertheim 
in Berlin das Troiioir roulant in 
Aktion sehen· Anfangs wurde es von 
der Damenwelt, siir die es ja in erster 
Linie bestimmt war, mit großem 
Mißtrauen betrachtet. Es lam auch 
zu kleinen ilniällen. bei denen Frauen 
mit mebr oder weniger Grazie die 
Allmutter Erde küßten, aber bald ge- 
ioöbnte man sich an das Neue, und 
heute gibt es nur Wenige, die im 
Waarenhans den Rollsteg nicht dem 
Aufzug vorziehen würden. Jnsbesom 
dere den Rollsieg in seiner jehtgen 
Form, in der er einen nicht erade 
m nnangenehmster Weise an die 
Fußsohlen kitzelt. 

Die Befürworter der beweglickketx Plattform haben die Vorzüge die es 

Systems in warmer Weise hervorge- 
boben. Sie haben ganz richtig ge- 
sagt, daß einzig und allein die beweg- 
lkche Plattsorm die entsetzliche Ueber- 

xiillung der Verkehrswege beenden 
ann· 

Die bewegliche Plattsorm allein 
kennt teine Berzogerungem leine 
Blockaden. tein Ueberfahrenwerden. 
Und nach den Plänen, die der Ein-et- 
lehrs-Kommission in New ori über- 
reicht wurden, wird sie ni t weniger 
als 48,000 Personen innerhalb einer 
Stunde von einem Punlt aus beför- 
dern können. Die Untergrund Platt- 
sormbahn wird folgendermaßen ton- 
struirt sein: 

Zunächst geht man eine Treppe hi- 
nab in die Wariehalle. Allerdings in 
eine Wartehalle, in der man niemals 
warten muß. Man geht einfach bis 
zu einer Barriere vor, deren Unter- 
brechungen einen Uebertritt auf den 
ersten beweglichen Steg ohne hilse, 
ohne Schwierigkeiten erlaubt. Die Be- 
wegung dieses Sieges, drei Meilen in 
der Stunde, ist so minimal, daß selb 
der gebrechlichste Mensch ohne irgen 
welche Gefahr sie betreten kann. Nur 
je eine Person darf in eine der Steh- 
abtheilungen hinein, die durch eiserne 
Stäbe markirt werden. 

Wann es einem paßt, gleich oder 
erst nach einigen Minuten geht man 

aus den nächsten Steg über, der schon 
mit einer Geschwindigkeit von sechs 
Meilen per Stunde einherläuft, also 
sich ungefähr doppelt so schnell bewegt. 
wie ein Fußgänger. Da ja aber der 
erste Steg, von dem man kommt, auch 
drei Meilen macht, so ist der Unter- 
schied wieder nicht größer, als der 
von der festen Erde zum ersten Steg. 

Genau dasselbe ist es, wenn man 

aus Steg Nummer drei geht« der neun 
Meilen in der Stunde bewältigt. 
Dieser Steg, auf dem sich ja die mei- 
sten Leute aufhalten werden, enthält 
Querbänte mit je zwei Sitzen. 

Nun geht es an's Auf-steigen Na- 
tiirlich müßte man denselben Weg 
zurückgehen, den man etomnien ist. 
Man wird sich aber wo l entschließen 
müssen, für das Ausfteigen drei be- 
sondere Stege zu bauen, des voraus- 
sichtlichenGedränges halber. S limm- 
sten Falles könnte übrigens ge chehen. 
daß sich aus den langsamen Steg 
Nummer 1 drei oder vier Personen 
zusammendrängen. Es wäre dies wei- 
ter lein Unglück, da man bei der 
Raunibemessung hieraus rechnen 
würde. 

Die Art und Weise, wie der beweg- 
liche Steg betrieben wird, ist sehr ein- 
fach. Das Ganze bewegt sich unge- 
sähr in entgegengesetzter Weise, wie 
die elettrische Straßenbahm 
Plattfokm liegt auf Schienen und ho- 
wegt sich mit diesen über die rotireiis 
den Räder, die teine Vorwärtsbewe- 
gung machen. Es sriigt sich übrigens 
noch sehr, ab nicht ein ZahnardsSps 
stein vorziiziehen wäre. 

Um die Bewegungxianft und gleich- 
mäßig zu machen, find die Treibriidet 
mit Gumini über-zogen Jeder St 
hat natürlich seine Maschinen. d 
ganz genau iiir ihre Schnelligkeiteins 

richtet find. An der Endstation be- 
chreibt die Plattiorni eine Schleife, 

zu welchem Zweit sie in Settioiien 
von je sechs Fuß Länge eingetheilt ist- 

Vom technischen Standpnnlt ist 
gegen die beioegliche Plattsorm eigent- 
lich herzlich wenig zu sagen. 

Der einzige Einwand könnte darin 
bestehen, daß die Maximalgefchwini 
digteit immerhin nur neun Meilen 
per Stunde beträgt. Wenn man aber 
die Thatfache dagegen hält, daß die 
bewegliche Plattfoim teinen Aufent- 
halt in Statt-mein teine verringerte 
Geschwindigkeit bei starben, beim Be- 
ginn der Fahrt und beim Einlaufen 
in die Station, teine Bloetaden und 
leine Zufammenstöße kennt, o sie t 

mark daß dieser Einwand hinfällig 
wir 

--- —- 

Die Sioux-·ndianei sangen auch 
schon an, im utomabit zu fahren. 
Das Feuerivasser scheint nicht schnell 
genug unter ihnen aufzuräumen 

«- - i- 

Wer selbst nichts zu thun hat« 
macht anderen die meiste Arbeit- 

IS i It 

Kriegsschisse, mehr Krie sschiffe, 
immer noeh mehr Kriegsschif e —- so 
rufenjie in allen Ländern. Und da- 
bei wird der Zar sieh denken: « "tt' 
iih weniger thiise gehabt, so hatten 
die otlaw-met seht ncht um so viel 
mehrt« « 

i n- i 

Deutschland und Frankrei s 
neu sich in der Marotto - Fägechkgpb einigt se haben, und der Sultair m 
Mart-l wird nun wohl die Sitte ha- ben müssen, die Unkosten dieser Ver- 
ständigung zu tragen. ,- 


